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Dr. Lutz Heidemann, 1.Vorsitzender  

 
Liebe Leserinnen und Leser, liebe Mitglieder! 
 
 

Wandern als Abenteuer?  
Wie werden Stimmungen erzeugt und transportiert?  

 
 
Der markierte Weg ist die Grundlage einer Wanderung, zumindest einer Fernwan-
derung mit einem konkreten Ziel und der einigermaÇen klaren Vorstellung, wie 
man dorthin gelangt mºchte. Dabei spielen die Wanderf¿hrer neben Karten eine 
groÇe Rolle. Deshalb sollte im Verein und in dieser Zeitschrift ein Meinungs- und 
Erfahrungsaustausch ¿ber Wanderf¿hrer nie aufhºren, aber nicht nur deren bloÇe 
Existenz als erwªhnenswert herausgestellt werden, sondern auch deren Methode 
reflektiert werden, einen bestimmten Weg auszuwªhlen und den Wanderer auf 
diesem Weg zu begleiten. Reichen Wegeinformationen allein aus oder sollen und 
wollen Wanderer auch etwas ¿ber das durchquerte Gebiet erfahren? Schon sind 
wir im Bereich des Subjektiven! Das geht aber nicht anders, jede Auswahl ist eine 
Wertung, aber gerade deshalb muÇ dar¿ber diskutiert werden ï und wir bieten ein 
Forum daf¿r. Der neue Rheinsteig ist ein interessanter Weg. Das hatte ich das 
schon in der Ausgabe 18 angek¿ndet ï gerade in methodischer Hinsicht. Dar¿ber 
dann ausf¿hrlich im spªteren Textteil. Hier nur der Hinweis, daÇ es in dem Beitrag 
auch um die Einstimmung auf den Weg und die Sprache der F¿hrer geht.  
 
Ich mºchte keinen Graben zwischen Weitwanderern und Ădem Rest der Weltñ 
aufreiÇen. Aber vielleicht sind Personen, die mit den n¿chternen franzºsischen 
Topoguides gewandert sind oder die ĂBleiw¿stenñ der gta-F¿hrer gar nicht be-
merkt haben, weil Bªtzing sie sicher durch bl¿hende Alm-Wiesen geleitet hat, 
verdorben f¿r aufmunternde Spr¿che und viele bunte Briefmarken-Bilder pro 
Seite. Einer der beiden Rheinsteig-F¿hrer trªgt den Titel ĂAbenteuer Rheinsteigñ. 
Was ist denn ein Abenteuer, wo kommt das Wort her? Das Abenteuer sei Ăein 
Erlebnis, ein gewagtes Unternehmenñ, meint das Duden-Herkunftswºrterbuch. 
Das Wort wurde Ende des 12. Jahrhunderts aus dem altfranzºsischen Ăaventureñ 
entlehnt, das wiederum geht auf das lateinische Ăadvenire = herankommen, sich 
ereignenñ zur¿ck; so z.B. auch bei ĂAdvent = Ankunft Christiñ. ĂDas Wort hatte 
eine reiche Bedeutungsentfaltung und wurde fr¿her auch im sinne von ĂGeschick, 
Zufall, Risiko, Kunde, Bericht von einem auÇerordentlichen Ereignis, Betrug, 
Gaunerei, Trick, Trophªe oder WettschieÇen verwendet.ñ  
 
Vom spªtmittelalterlichen Ritterroman zum modernen Abenteuerroman ist ein 
kurzer Schritt. Aber Wandern auf dem Rheinsteig ist kein Abenteuer. MuÇ es 

 Einleitung des 1. Vorsitzenden  
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durch Begriffe und Gedankenverbindungen in den F¿hrern zu einem ĂauÇerge- 
wºhnlichen Ereignisñ stilisiert werden? Andere Beispiele von Wanderungen in 
diesem Heft sind schon eher Abenteuer, eine Wanderung in Lappland oder durch 
Kreta oder Nordgriechenland. Und in ihrer Art ist eine Zeltwanderung ein Abenteu-
er.  
 
ĂWandern in Spanienñ wird wieder in dieser Ausgabe thematisiert. Beim Wandern 
in Spanien geht die erste Gedankenverbindung nahezu reflexartig zum Jakobs-
weg. Das klingt kritisch, weil bei der Begeisterung f¿r diesen Weg leicht modisch-
irrationale Z¿ge mitschwingen kºnnen, aber unabhªngig davon, hat das Ziel Santi-
ago wirklich sehr viele Menschen zum Wandern mobilisiert. Welchen Impuls der 
Jakobsweg im europªischen MaÇstab ausgelºst hat, belegt das diesbez¿gliche 
Programm von Wanderf¿hrern des Conrad Stein Verlages (siehe ¦bersicht auf der 
¿bernªchsten Seite). Doch die iberische Halbinsel bietet mehr. Unser Mitglied 
Georg R¿ckriem hat eine bemerkenswerte Analyse der spanischen Zeitschrift  
Ăcaminarñ erarbeitet.  
 
Am Ende steht eine Buchbesprechung besonderer Art. Es gibt einen F¿hrer ¿ber 
einen Fernwanderweg in der T¿rkei, bei dem kein Wort ¿ber den ĂHerstellerñ des 
Weges gesagt wird. Das wirft Fragen ¿ber geistiges Eigentum auf. Bei dem  
ĂRheinhºhenwegñ trªgt jedes Schild das kleines Zeichen È, das signalisiert, hier 
handelt es sich um ein Ăeingetragenes Markenzeichenñ. Besonders gut kann ich 
das nicht finden. Aber es scheint eine charakteristische Entwicklung zu sein. Ein 
Weg bzw. ein Wegenamen wird zum ĂMarkenartikelñ, davon kºnnen Sekundªrver-
wendungsrechte abgeleitet - oder MiÇbrauch soll vermieden werden. Bei dem erst 
in der Entwicklung befindlichen ĂWalk on Webñ-System, bei dem Wegebeschrei-
bungen einschlieÇlich der Hilfsangebote wie ¦bernachtungs- und Verpflegungsan-
gebote per Internet Ăheruntergeladenñ werden kºnnen - wahrscheinlich gegen 
Bezahlung, wird dieses System zur Perfektion gebracht. (Vergl. meinen Hinweis in 
ĂWege und Zieleñ Ausgabe. 18, Seite 7). Wandern und Wege haben aber einen 
anderen Ursprung: Es waren Ăsoziale Infrastrukturenñ, sie entstanden in der Regel 
als Ăgemeinn¿tziges Gemeinschaftswerkñ ï selbst Trampelpfade kann man so 
auffassen - und sie standen jedermann zur Verf¿gung. Wir als ĂNetzwerk Weitwan-
dernñ kºnnen und wollen nicht richten, aber zu unserer selbstgewªhlten Rolle als  
ĂVerbraucherschutzeinrichtungñ gehºrt, daÇ wir auf Fehlentwicklungen hinweisen 
m¿ssen.  
 
Aber ansonsten w¿nscht Ihnen / Euch der Vorstand und die Redaktion einen 
schºnen Start ins Wanderjahr 2006   
 

 

Einleitung des 1. Vorsitzenden  



Seite 5 

 

Jakobswege durch ganz Westeuropa 
 
 

 
 
Wenn man allgemein von dem ĂJakobswegñ spricht, meint man meist den Haupt-
weg ĂCamino Franc®sñ, der von den Pyrenªen nach Santiago de Compostela 
f¿hrt. Es gibt aber eine Vielzahl von weiteren Jakobswegen. Im Conrad Stein 
Verlag sind 15 Outdoor Handb¿cher ¿ber die verschiedenen Jakobswege erschie-
nen. Santiago de Compostela kann allein auf f¿nf verschiedenen Wegen erreicht 
werden. Aber auch in Deutschland, ¥sterreich, der Schweiz und Frankreich gibt 
es Jakobswege, die in die f¿nf Wege zum Grab des Apostel einm¿nden. Die 
Europakarte mit den eingezeichneten Wegen sowie die ¦bersicht der Handb¿cher 
helfen sicherlich dem Begeher, wenn er den stark frequentierten Hauptweg ver-
meiden mºchte. 

Hinweis:  Jakobswege 
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Steifgefrorene Hosen und Notunterk¿nfte 
Auf Schneeschuhen durch die Femundsmarka in Mittelnorwegen 
 

Von Dr. Roland H. Knauer 
 
Endlich. Am Ende des Muggsjºlija
-Sees tauchen im Wald einfache 
Blockhªuser auf. F¿r eine Nacht 
stehen die Holzfªllerh¿tten von 
Muggsjºlia auf der norwegischen 
Seite der Grenze zu Schweden 
Wanderern offen. Der Wanderer 
ist heilfroh, diese primitiven Unter-
k¿nfte in Mittelnorwegen zu errei-
chen, quatscht doch Wasser in 
seinen Schuhen, drohen bei minus 
sechs Grad und eisigem Wind 
seine Zehen zu erfrieren. Eine 
Stunde und drei Kilometer vor den H¿tten ist er mit samt seinen Schneeschuhen in 
den Nedre Muggsjºen-See eingebrochen. Zum Gl¿ck am Ufer, nur bis zu den Knien 
reicht das Wasser. Mit M¿he wuchtet sich der Mann wieder aufs feste Eis, stapft 
ans Ufer. Es ist nicht einfach, in einer Schneewehe im Schneesturm auf Schnee-
schuhen balancierend eine steif gefrorene Hose auszuziehen und eine trockene 
anzuziehen. Trockene Ersatzschuhe gibt es nat¿rlich keine. Also weiter, bis zur 
nªchsten Notunterkunft, nach Muggsjºlja. Zwei Pritschen, zwei Schaumstoffmatten, 
ein Tisch, ein gusseiserner Ofen ï so sieht ein Lebensretter aus. 
 

Holz liegt bereit, Papier ist im 
Rucksack trocken geblieben. Mit 
einiger M¿he bringen klamme 
Fingern ein Feuer in Gang. Drei 
Stunden spªter sieht die Situation 
schon besser aus. ¦ber dem Ofen 
baumeln Hosen, Socken und 
Schuhe zum Trocknen. Mollige 
Wªrme macht sich in der primiti-
ven H¿tte breit, von minus f¿nf 
Grad hat der kleine Ofen auf plus 
zehn Grad aufgeheizt. Die kleine 
Notunterkunft hat sich als Retter in der Not erwiesen, eine andere Hilfe kann man in 
der Einsamkeit der Femundsmarka nicht erwarten. Denn hier ist kaum jemand 
unterwegs ï gerade einmal zwei Menschen hat der Wanderer in zwei Tagen bisher 
getroffen. 

Femundsmarka  
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Dabei ist Anfang April die ideale Jahreszeit, um 
auf Schneeschuhen durch den hohen Norden zu 
stapfen. Tags¿ber klettert das Thermometer 
schon bis in Gefrierpunktnªhe, wªhrend im Janu-
ar minus 45 Grad keine Seltenheit sind. Ein 
Meter Schnee gibt eine gute Unterlage f¿r 
Schneeschuh- oder Skiwanderer. Fein sªuberlich 
wie Perlen auf einer Kette aufgereiht schm¿cken 
kurze Holzst¿ckchen die unber¿hrte weiÇe 
Schneedecke, durch die der Wanderer am 
nªchsten Tag stapft. Irgendwie seltsam, was mag 
das eigentlich sein? Nach einiger Zeit dªmmert 
die Erkenntnis: Ein Lattenzaun, der fast vollstªn-
dig eingeschneit ist. 
 
Im Sommer gattern die Norweger hier ihre K¿he 
ein. Richtig, ein paar Meter weiter taucht aus 
dem Schneesturm auch schon die Alm Fjºlburºs-
ta auf. Schºne Blockhªuser, mit Schneewehen 

bis zum Dach. Wie Sandd¿nen in der Sahara ziehen sich Schneed¿nen auf der 
vom Wind abgewendeten Seite etliche Meter weit auf die meterhoch verschneite 
Wiese vor der H¿tte. Der Schnee reicht weit ¿ber die hºlzernen Fensterbretter im 
ErdgeschoÇ. Der Wind blªst das Grasdach weitgehend frei, heult wie in einem 

GespensterschloÇ um die 
Ecken. Trotzdem, der Wanderer 
ist froh, sein Tagesziel erreicht 
zu haben. Der eiskalte Wind hat 
ihm alle Wªrme aus dem Leib 
geblasen, der Rucksack dr¿ckt 
schwer auf die Schultern. Aber 
keine der H¿tten ist bewirtschaf-
tet, deshalb muss man neben 
der ohnehin umfangreichen 
Ausr¿stung f¿r eine Wintertour 
auch noch die gesamte Verpfle-
gung f¿r eine Woche mitneh-
men. 

 
Das Abendessen entschªdigt f¿r alle M¿hsal. Schmeckt es doch viel besser als 
jede H¿ttenmahlzeit in den Alpen. Das Ambiente drum herum stimmt obendrein. 
SchlieÇlich wurde Fjºlburºsta 1845 gebaut und das ganze Jahr ¿ber als Bauern-
hof bewirtschaftet. Seither hat sich in der Stube wenig geªndert, die jetzt als Win-
terraum dient. Schon damals gab es hier wohl ein Himmelbett, eine Anrichte, einen 
hºlzernen Tisch und acht wackelige St¿hle, Petroleum-Lampen und ein auszieh-

Femundsmarka  
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bares Holzbett. Das ist allerdings ein wenig neueren Datums und wurde erst 1849 
im nahen Feragen geschreinert. Seit einigen Jahrzehnten wird Fjºlburºsta aller-
dings nur noch als Alm zwei oder drei Monate im Sommer bewirtschaftet, in den 
anderen Monaten steht eine Stube Wanderern als Winterraum offen. 
 
So richtig gem¿tlich aber wird es 
dort nicht, kommt doch der 
bullige, gusseiserne Ofen kaum 
gegen die bittere Kªlte des 
Schneesturms an. Auch der 
nagelneue Kamin in der Ecke 
aus dem Jahr 1990 kann die 
Temperatur nicht ¿ber die Null-
Grad-Marke hieven, so stark 
pfeift der Wind durchs Haus. 
Jeder WindstoÇ treibt einen 
neuen Schwall Frostluft durch 
die vielen Ritzen und Spalten im 
Gebªlk des Fjºlburºsta-Bauernhofes. In eineinhalb Jahrhunderten ist das Holz 
geschrumpft, L¿cken ºffnen sich in den Wªnden des alten Hofes. Obendrein 
haben sich an einer AuÇenwand f¿nf Meter hohe Schneed¿nen angesammelt, 
bedecken die Fenster dort zu zwei Dritteln und verbreiten von innen betrachtet 
ebenfalls das Gef¿hl eisiger Temperaturen. Das Holzfeuer lªsst den Ofen zwar 
krªftig bullern, drei Meter weiter aber sitzt der Schneeschuhwanderer auf einem 
wackligen Stuhl am Esstisch und beªugt zitternd das Thermometer, das die Null-
Grad-Marke partout nicht passieren will. Immerhin, eingeh¿llt im Daunenschlaf-
sack kommt auf dem Bett zumindest ein gewisses Wªrmegef¿hl auf. Wenn es nur 
nicht so klein wªre. Vor 150 Jahren waren die Bauern eben kleiner als heute. Also 
liegt der moderne Wanderer mit angewinkelten Beinen im Himmelbett mit Einbau-
schrank oder im ausziehbaren Bett (leider nur in der Breite). 
 
DrauÇen heult der Sturm weiter 
um die H¿tte, weht Schneefah-
nen am Fenster vorbei und 
macht den Weg auf Schnee-
schuhen ¿ber Schneewehen zur 
eiskalten Latrine zur Qual. Auch 
am nªchsten Tag blªst der Wind 
heftige Schneeschauer vor sich 
her. Vor allem im Wald fªllt die 
Orientierung sehr schwer. Zwar 
gibt es einen Wanderweg f¿r 
den Sommer. Die Markierungen 
auf den hªufigen Felsbrocken 

Femundsmarka  
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am Waldboden liegen jedoch unter einem Meter 
Schnee begraben. Peilt man mit dem Kompass einen 
Baum an, der die weitere Wanderrichtung zeigt, gerªt 
man schon nach wenigen Sekunden ins Gr¿beln, ob 
man denn nun den rechten, den mittleren oder gar 
den Baum ganz zur Linken anvisieren muss. Wenn 
man im Schneesturm ¿berhaupt weit genug sehen 
kann, um den Kompass sinnvoll einzusetzen. Jeden-
falls kommt man ziemlich rasch von der Richtung ab 
und befindet sich in den weiten, flachen Wªldern hier 
an der Grenze zwischen Norwegen und Schweden 
bald an einem ganz anderen Ort, als man es vermu-
tet. Selbst einen im Winter nicht benutzte Fahrweg 
¿berquert man bei guter Sicht, ohne ihn zu erkennen, 
so sehr verwischt der meterhohe Schnee die Struktu-
ren. 
 

Nur das GPS genannte Satellitenorientierungssystem hilft da weiter. Alle f¿nf 
Minuten bestimmt der Wanderer mit dem Zigarettenschachtel-groÇen Gerªt seine 
Position auf weniger als hundert Meter genau. Auf der Karte orientiert er sich 
dann, in welche Richtung er am besten weiter geht. Jetzt muss man nur noch f¿nf 
Minuten versuchen die Richtung zu halten und diese Zeit nutzen, die erfrorenen 
Finger wieder aufzuwªrmen. Die braucht man gleich wieder, um erneut ¿ber GPS 
die Position zu bestimmen und auszurechnen, wie stark man inzwischen vom 
geplanten Weg abgekommen ist. Eine Wanderung im Winterwald kann so ganz 
schºn nervig werden. 

 

Viel einfacher orientiert man 
sich dagegen auf zugefrorenen 
S¿mpfen und Seen. Im Sommer 
trennt das Wasser die Ufer 
voneinander. Ein paar Kilometer 
s¿dlich von Fjºlburºsta verbin-
det dann das kleine Motorschiff 
Femund II zwei Enden eines 
Wanderweges miteinander, die 
beide an verschiedenen Ufern 
des Femundsees enden. Im 
Winter aber ist alles anders. Tief 
verschneit und mit Eiszapfen 

behangen liegt der Stahlrumpf wie ein gestrandeter Wal am Waldrand. Zwischen 
November und Ende April bildet die Eisdecke des Sees einen h¿bschen Wander-
weg f¿r die Einheimischen, die auf Tourenskiern die Gegend erkunden wollen. Alle 
hundert Meter steckt ein meterhoher Fichtenzweig im Schnee und markiert die 
Richtung, verirren kann man sich auf dem Eis kaum. 

Femundsmarka  
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Aber auch ohne solche Wegweiser orientiert man sich auf der glatten Struktur 
eines Sees erheblich leichter als im Wald - auch wenn der Wind einen manchmal 
fast umwirft. Zumindest wenn man rechtzeitig die Stellen erkennt, an denen Strº-
mungen das Eis br¿chig machen, so dass man einbrechen kºnnte. 
 
 

Informationen zu Wanderungen in Norwegen liefert ĂNorwegian moun-
tains on footñ, das der norwegische Wanderverein DNT, Postboks 7 
Sentrum, N-0101 Oslo f¿r rund siebzig Mark auf Bestellung gegen 
Bezahlung mit Kreditkarte zuschickt. Dort finden sich auch Informatio-
nen ¿ber H¿tten und vor allem ¿ber benºtigte Wanderkarten, die in 
Deutschland allerdings nicht so einfach zu erhalten sind. Hier hilft der 
auf solche Dinge spezialisierte Versandbuchhandel Schrieb weiter 
(Schwieberdingerstr. 10/2, 71706 Markgrºningen), der auf Anfrage 
auch Blattschnitte zuschickt, aus denen man die benºtigten Karten 
aussuchen kann. Ein gutes Satellitenorientierungssystem (GPS) und 
Kompass gehºren nat¿rlich ebenfalls zur Ausr¿stung. 
 
Schneeschuhe erweisen sich in den Alpen als gutes Fortbewegungs-
mittel. In den Weiten Skandinaviens zeigt sich aber rasch, dass auch 
der Anfªnger hier mit Skiern viel schneller voran kommt, da es nur 
leichte Anstiege und keine schwierigen Abfahrten gibt. Unter diesen 
Bedingungen gleiten Skier einfach besser, wªhrend der Schnee-
schuhwanderer m¿hsam durch das WeiÇ stapft. 
 
Wandererfahrung und sehr guten Orientierungssinn muÇ man auf 
jeden Fall in die Femundsmarka mitbringen. Die weitere Ausr¿stung 
entspricht der einer Skitour in den Alpen, Verpflegung ist zusªtzlich 
mitzunehmen. 
 
Die Anreise erfolgt recht bequem mit dem Zug, aus dem Norden der 
Bundesrepublik ist man nach einem Start am Nachmittag in einein-
halb Tagen inklusive einer Schlafwagen-Strecke in Rßros. Viel schnel-
ler ist man mit dem Flugzeug auch nicht, da man in Rßros auf jeden 
Fall ¿bernachten sollte, um auf den Schulbus zu warten. Der fªhrt an 
Schultagen am fr¿hen Morgen gegen Sechs Uhr vom Bahnhof zum 
Femundsee. Auskunft gibt das Rßros Reiselivslag, Peder Hiortsgt. 2, 
P.O.Box 123, N-7461 Rßros, Norwegen, Telefon: 0047-72410050, 
Fax: 0047-72410208 (die Mitarbeiter im Reiseb¿ro sprechen alle 
Englisch) und das Norwegische Fremdenverkehrsamt, Postfach 
760820, 22058 Hamburg, Telefon 040-2294150, Fax 040-22941588. 

 
 

alle Fotos: Roland Knauer 

Femundsmarka   
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Aufforderung zum Wandern in Griechenland 
 

Von Lutz Heidemann 
 

Wer eine Reise nach Griechenland plant, denkt 
meist nicht an eine ausgedehnte FuÇwande-
rung, eher an den Besuch von antiken Stªtten 
oder an Erholung an den vielgestaltigen K¿s-
ten. Doch kann man sehr gut beides miteinan-
der verbinden, z. B. von den Meteora-Klºstern 
nach Delphi wandern. Griechenland besitzt ein 
ausgedehntes Netz markierter Wanderwege 
(ĂMonopati"). Es handelt sich um zwei Europªi-
sche Fernwanderwege, den E4 und den E6, 
und ergªnzend dazu gibt es mehrere nationale 
Strecken. Diese Ănationalenñ Wege tragen 
zweistellige Ziffern und sind auch so durch 
rautenfºrmige Blechschilder in der ¥rtlichkeit 
markiert. Mit diesem umfangreichen Wegenetz 
sind eigentlich alle interessanten Teile des 
Festlandes, des Peloponnes und die Insel Kreta 
f¿r Wanderer erschlossen. Das Netz ist gut in 
der beigef¿gten Karte aus der Mitte der 1990er 
Jahre zu erkennen. Inzwischen ist der Weg 31 
Patras- Olympia noch hinzugekommen, eine 
bestimmt sehr reizvolle Strecke.  
 

Dar¿ber hinaus existieren noch 
Wege, die durch Initiativen ºrtli-
cher Fremdenverkehrsb¿ros oder 
von Einzelpersonen entstanden 
sind. Ich weiÇ von solchen Ange-
boten z.B. an der Westk¿ste des 
Peloponnes oder verweise auf 
den Corfu-Trail, von dem wir in Nr. 
11 (Aug. 2003) und Nr.18 
(Dez.2005) berichtet haben. Die 
Edition Graf www.graf-editions.de 
hat in den letzten Jahren mehrere 
deutsche und englische F¿hrer f¿r 
k¿rzere Wanderungen auf einer 
ganzen Reihe von griechischen 

Inseln herausgebracht. Das wªre eine Hilfe f¿r die Kombination von Baden und 
Wandern, besser Spazierengehen.  

Griechenland 

Am Weg zu finden: Informtionen  
¿ber Tod und Leben,  sprich: 
wie gehtós weiter f¿r Wanderer? 

Schild f¿r den Ănationalenñ Weg 32 
auf dem Peloponnes 
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Griechenland 

¦bersicht der griechischen Fernwanderwege in Verantwortung 
 des Griechischen Bergsteigervereins 
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Meine Frau und ich sind Ostern 1998 in zehn Tagen auf den Wegen E4 und 32 
von Egion am korinthischen Golf bis nach Sparta gewandert. Im Sommer 1999 
sind wir erst einige Tage zusammen mit Anastasios Rigas auf dem E6 in dem 
griechischen Teil der Rhodopen nºrdlich der Stªdte Serres und Drama gewandert, 
spªter- wieder allein- auf dem Weg 02 vom Olymp ¿ber den Ossa in die Pelion-
Berge. Im Jahr 2001 sind wir zehn Tage von Kastoria bis Polikastro an der ¦ber-
landstraÇe Saloniki - Skopje gewandert. Dar¿ber gab es in Nr. 7 (Sept. 2001) 
einen Bericht, der allerdings stªrker die unterwegs getroffenen Menschen als an 
die durchquerten Gebiete zum Thema hatte. 

 

Auf diesen verschiedenen Wan-
derungen haben wir phantastisch
-schºne, vielseitige Landschaften 
kennengelernt: fruchtbare Ebe-
nen, dramatische Schluchten, 
steiniges Weideland, blumen-
¿bersªte Wiesen oder Eichen- 
und Buchenwªlder, durch die 
man stundenlang wandern, kann 
ohne einem Menschen zu begeg-
nen. In den Rhodopen und auf 
dem Olymp werden die Wande-
rer ¿ber lange Strecken oberhalb 
der Baumgrenze gef¿hrt. Ich 

persºnlich fand die Strecken auf dem 02-Weg durch die stark duftende Macchia 
am faszinierendsten, das erschien mir viel Ăgriechischer" als die dunkelen Nadel-
holzwªlder z.B. am Taygitos.  
 

Die Markierung geschah ¿ber-
wiegend durch Metallschilder, 
die auf Bªume genagelt wurden. 
Auf weisem Grund ist eine gelbe 
Raute mit der Wegebezeichnung 
z.B. E6 oder 32 in der Mitte. 
Diese vergleichsweise teuren 
Schilder wurden nicht mit der 
Hªufigkeit angebracht, die in 
Mitteleuropa ¿blich ist. Der 
ĂVorwegweiserñ franzºsischer 
Art f¿r Richtungsªnderung oder 
das Zeichen Ăfalscher Wegñ 
kennen die Griechen nicht. F¿r 
lªngere Wegeabschnitte wird der 
Wanderer ¿ber ForststraÇen gef¿hrt. Dann biegt der Wanderweg ab und es kann 
¿ber Pfade weitergehen. An diesen kritischen Stellen hatten die ĂWegemacherñ 

Griechenland 

Ein altes Bauernpaar pfl¿gt mit Eseln. 

Wunderbar ausgetretener und ausgebauter  
Pfad auf dem Peloponnes  


